
in Improvisationen) und abschließend auch auf der
Bühne zu bestehen.

Daher kam den Verantwortlichen der Theatergruppe
die Idee, diesen erfolgreichen Arbeitsansatz auch
pädagogisch nutzbar zu machen und im Spracher-
werb anzuwenden. Wohlgemerkt geht es dabei nicht
darum, mit den Schülern des P.E. einfach herkömm-
lich "Theater zu machen". Bewegungsspiele, mimi-
sche und gestische Übungen, Improvisationen, Rol-
len- und Kseativitätsspiele sind nur ein Aspekt der
Arbeit, hinzu kommen die unterschiedlichsten und
variantenreichsten Sprach- und Spielübungen. Der
Spracherwerb soll nicht nur "Verstandes- und Ge-
dächtnisarbeit" sein, sondern seine Kraft aus der be-
wußten Nutzung der außersprachlichen Phantasie,
der Darstellungs- und Gestaltungsfähigkeiten sowie
des natürlichen Spieltriebs schöpfen. Der Sprachge-
brauch wird zusätzlich in einen präzisen, nachvoll-
ziebbaren Kontext gestellt, der "luftleere" Unter-
richtsraum verlassen. Das P.E. will eben neue Wege
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beschreiten und "andersgeartete" Einstiegmöglich-
keiten in eine Sprache vermitteln.

Fazit

Das "projet d'établissement" des L.H.C.E. ist nun-
mehr in sein 3. Jahr gegangen. Die Resultate können
sich nach zwei Jahren durchaus sehen lassen. Ein ho-
her Prozentsatz der Teilnehmer hat die doch so ent-
scheidende Anfangsklasse und auch die folgende 6e
geschafft. Die Zahlen sprechen für sich. Viel wichti-
ger aber noch ist das allgemeine Verhalten dieser
Schüler. Lehrerkollegen wundern sich über die unge-
wohnte Lust der romanophonen Schüler an der Mit-
arbeit in der Klasse, über ihre Zwanglosigkeit und
ihre deutlich geringere Angst vor Fehlern. Sie spielen
plötzlich eine neue "Rolle", sind nicht mehr fixiert
auf ein Außenseiterdasein als belächelte (oder offen
ausgelachte) "chronische Versager".

Pia Rei men, Alex Reuter

Neue Ziele und Methoden
für den Deutschunterricht

Die AL-Klassen im Lycée Tecimique GU Centre
mester lang 30 Stunden pro Woche eine Sprache zu
unterrichten, sie im zweiten Semester durch eine
weitere zu ergänzen und die Schüler dann in das Lu-
xemburger Schulsystem auf ihrem Niveau zu inte-
grieren.

Dies entpuppte sich aber sehr bald als Illusion. Das
Projekt wurde insofern verändert, als man die Idee
eines Intensivkurses in einer Sprache übernahm, die-
se Sprache aber mit "normalen" Schulfächern kom-
binierte. Da es sich als unglücklich erwies, Kinder in
einer Erwachsenenschule zu unterrichten, zogen die
Ausländerklassen ins Lycée Technique du Centre
um. Die Erlernphase wurde auf drei Jahre erweitert.
Konkret sah und sieht dies so aus, daß die Schüler
nach bestandenem (normalem) Aufnahmeexamen in
Französisch und Mathe im ersten Lehrjahr 15 Stun-
den Deutsch nach einer intensiven Methode lernen
und 15 Stunden das etwas ballastfreiere Schulpen-
sum einer normalen 7. Klasse absolvieren.

Im 2. Lehrjahr ist das Verhältnis 10 : 20 zugunsten
der üblichen Fächer einer 8. Klasse, auf der letzten
Stufe (9. Klasse) nimmt Deutsch noch 8 Wochen-
stunden ein. Nach diesen drei Jahren Intensivpro-

mm sollen die Schüler sprachlich so weit inte-
griert sein, daß sie ohne allzu große Mühe einer be-
liebigen 10. Klasse im Lehrstoff folgen können.

Konzept

Seit geraumer Zeit werden in Luxemburg Sprachkur-
se für Erwachsene angeboten, seit der Gründung des
"Centre de Langues" soi r als Intensiv-Tages-Kurse.
Kinder und Jugendliche wurden bis etwa 1985 in die-
ser Problematik kaum wahrgenommen. Sie wurden
in "classes d'accueil" aufgefangen, wo die Erfolgs-
quote vom guten Willen und vom Einsatz, aber auch
von den strukturellen Möglichkeiten des Lehrbeauf-
tragten abhing. Diese Klassen waren alles andere als
einheitlich und verlangten eine derart vorangetriebe-
ne innere Differenzierung, daß sie sich selbst ad ab-
surdum führten.

Nach dem Absitzen der Schulpflicht erreichten diese
Schüler recht oder meistens schlecht höchstens
"complémentaire" -Niveau und beendeten ihre schu-
lische Laufbahn mit viel Frust auf Lehrer- und Schü-
lerseite meist ohne Abschluß oder bestenfalls mit
CCM.

Aus dieser Unzufriedenheit heraus, aber wohl auch,
weil mittlerweile andere gesellschaftliche Schichten
in unser Land einwanderten, die sich mit der vorge-
gebenen "Karriere" ihrer Kinder nicht abfinden
mochten, entstanden im "Centre de Langues" Klas-
sen für Jugendliche. Die Aus w ngsidee war, ein Se-
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Methoden

Aufbauend auf deutschen Lehrwerken, die sich im
Ausland bewährt haben, bieten wir einen handlungs-
orientierten und kommunikativ ausgerichteten Un-
terricht an. Sprache wird nicht als zu paukendes und
abzufragendes Gebilde angesehen, sondern als Mit-
tel, sich handelnd in der Welt zurechtzufinden. Die
Pro y mme sind audiovisuell gestützt und vermitteln
Kenntnisse über Länder, in denen deutsch gespro-
chen wird, behandeln aber vor allem Themen, die
junge Menschen unterschiedlicher Herkunft interes-
sieren können.

Nun darf man aber die spezifische Situation Luxem-
burgs nicht aus den Augen verlieren. Hier wird nicht
Deutsch gesprochen. Aus welcher Motivation heraus
sollen also die Ausländerkinder Deutsch lernen? Im
alltäglichen Umgang brauchen sie es überhaupt
nicht, sie lesen keine deutschsprachige Presse und
sehen sich keine deutschen Pro  mme im Fernse-
hen an. Es liegt auf der Hand, daß sie die deutschen
Tretmühle als Schikane ansehen, deren einzige Da-
seinsberechtigung darin besteht, daß man ohne sie
die Schule halt nicht schafft. Das Positive der Mehr-
sprachigkeit an sich ist schwer einzusehen, wenn ei-
nem die deutsche Sprache die berufliche Karriere zu
verbauen droht.

Dazu kommt, daß unser Schulsystem zu Recht oder
zu Unrecht eines der perfektionistischsten der ganzen
Welt ist. In Deutschland, wo die Fremdsprache für
Ausländer lebensnotwendig ist, ist man bereit, ihnen
Ungenauigkeiten nachzusehen, solange die Ver-
ständlichkeit nicht beeinträchtigt wird, in Luxem-
burg zücken wir den Rotstift bei dem kleinsten
sprachlichen Schnitzer. Eine zweite weltweite Aus-
nahmestellung nimmt unsere Schule darin ein, daß
der schriftliche Ausdruck im Vergleich mit dem
mündlichen äußerst hoch bewertet wird. Dies bedeu-
tet für die Unterrichtspraxis, daß sehr viel Grammatik
und Orthographie vermittelt werden müssen, die
brav gelernt, aber nicht internalisiert werden. Im Ex-
tremfall schreiben fleißige Schüler hervorragende
Grammatikarbeiten, vermögen es aber kaum, sich in
einem alltäglichen Kontext verständlich zu machen.

Wenn man bedenkt, daß unsere Absolventen der 9-
AL spielend die offizielle Prüfung des Goethe-Insti-
tuts "Zertifikat Deutsch" schaffen würden, auf einer
10. Klasse des Luxemburger Systems aber an ihrem
fehlerhaften Deutsch zu scheitern drohen, gerät man
doch ins Staunen.

Der Lehrer ist da her gezwungen, das rein kommuni-
kative System, das sonst mit Erfolg angewandt wird,
an die Luxemburger Gegebenheiten anzupassen und
damit den eigentlichen Sinn zu verfälschen.

Erfahrungen

Mehr oder weniger stolz blicken wir jetzt auf eine
fünfjährige Praxis zurück. Unsere Versuchskanin-
chen von 1989 haben alle 16 überlebt, ihnen sind
etwa 150 gefolgt, und es ist kein Ende abzusehen. Die
besten besuchen mittlerweile den oberen Zyklus des

ECG und der "Préformation Paramédicale", andere
trifft man in den neugeschaffenen "Technicien"-
Klassen, einige mußten die eine oder andere Klasse
wiederholen, wobei nicht immer Deutsch der
Schwarze Peter war. CATP-Anwärter gibt es auch,
und einige wenige bereiten CITP oder CCM vor. Ein
paar hatten Angst, den sprachlichen Anforderungen
doch nicht zu genügen und besuchen jetzt ein "lycée"
oder "collège" in Arlon oder Thionville. Leider sind
auch Abgänge zu verzeichnen. Sehr schwache und
unmotivierte Schüler halten dem massiven Druck
dieser Klassen dann doch nicht stand. Sie versuchen,
hier eine Arbeit zu finden oder reisen in ihr Heimat-
land zurück, wo sie natürlich bessere Chancen haben.

Die Resultate sind also in etwa denen einer "norma-
len" Klasse vergleichbar, deren Werdegang man über
mehrere Jahre hinaus verfolgt, und doch ist man als
Lehrer immer wieder enttäuscht, daß von diesen oft
sehr intelligenten, wißbegierigen, lernbegeisterten
Schülern nur die wenigen wirklich sprachbegabten
ihr eigentliches berufliches Ziel erreichen.

Andererseits muß man natürlich auch anerkennen,
daß diese Jugendlichen ohne unsere Kurse überhaupt
keine schulische und berufliche Zukunft in unserem
Land gehabt hätten und auf diesem Weg unheimlich
stark gefördert wurden.

Ni
Mancher Luxemburger würde sich wohl wundern,
wenn er erführe, daß sein Sprachunterricht im Deut-
schen mit der 6. Primärschulk' -sse abgegolten war.
In der Sekundarschule beschränkt sich das Fach
Deutsch nämlich auf Reflexion über Sprache, Text-
exegese und Literatur. Ein derartiges System kann
logischerweise von einem Ausländer, der im Alter
von 10 oder 12 Jahren in unser Land kommt, nicht
geknackt werden. Ihm, aber auch seinem Luxembur-
ger Mitschüler, von dem stillschweigend angenom-
men wird, ab 7e beherrsche er Deutsch wie ein Mut-
tersprachler, wäre mit einer Neubestimmung der
Lerninhalte sehr geholfen. Eine klare Definition des-
sen, wer was wann aktiv und passiv beherrschen soll-
te, würde endlich eine Auswertung der sprachlichen
Fähigkeiten nach objektiveren Kriterien ermögli-
chen. Die mündlichen Abschlußprüfungen könnten
als erster Schritt in diese Richtung verstanden wer-
den, sofern sie nicht wieder ausschließlich mündlich
geäußerte schriftliche Vorbereitungen darstellen.

Es ist in der Tat zu ungerecht, daß ein Ausländerkind
für ein vergleichbares Resultat so bedeutend viel
mehr Einsatz braucht als ein Einheimischer, und das
höchstmögliche Ziel ist und bleibt der "bac techni-
que", der Zugang zum "secondaire classique" ist
auch dem besten unter ihnen im Normalfall verwehrt.
Ist es da nicht verständlich, daß sie nach Arlon oder
Thionville flüchten, wo sie ohne Schwierigkeiten ihr
Diplom einheimsen, während ihre Kollegen hier eine
schlechte Deutschnote nach der anderen einstecken
und sich auch noch in den wissenschaftlichen Fä-
chern mit der ungeliebten Sprache abquälen müssen?

So, wie unser Schulsystem im Moment aussieht, und
es stehen keine Akre Änderung-en ins Haus, darf
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man den Ausländern keinen Sand in die Augen streu-
en. Solange wir für die höheren Karrieren auf der -
nach Luxemburger Kriterien verstandenen - perfek-
ten Dreisprachigkeit bestehen, ist dieses Ziel nur für
wenige erreichbar. Der Herzenswunsch der meisten
ausländischen Mädchen, Sekretärin oder Bankange-
stellte zu werden, wird für viele eine Illusion bleiben,
sogar wenn sie sich von der Intelligenz und der Per-
sönlichkeitsstruktur her dafür eignen. Andere beruf-
liche Wege, wo neuerdings Sprachen wegen ihrer un-
tergeordneten Rolle gemeinsam bewertet werden
oder sogar ab einem bestimmten Niveau abwählbar
sind, sind natürlich erheblich leichter zu beschreiten.
Weitere Verbesserungen wären denkbar, sind aber
ohne finanzielle Hilfe nicht durchzuführen. Die un-
terschiedlichen Niveaus in einer Klasse könnte man
durch Tutorate auffangen. Ein Lehrer könnte die
"Guten" ihren Fähigkeiten entsprechend fördern,
während die anderen Schüler, ihrem Kenntnisstand
entsprechend, in Kleingruppen das Versäumte nach-
holen oder die noch unsicheren Strukturen festigen
könnten.

Denkbar wären auch computergestützte Trainings-
programme oder ein großzügigerer Einsatz von au-
diovisuellen Medien. Da es in unserem Land keine
Möglichkeit gibt, in der neuerlernten Fremdsprache
zu kommunizieren, müßte man den oft nicht allzu
bemittelten Schülern Auslandsaufenthalte finanzie-
ren, damit sie das Gelernte aktiv und selbständig er-
proben können.

Wünschen kann man sich als Deutschlehrer von Aus-
ländern nur eine flexiblere Schule, die Sprachen in
einem Baukastensystem anbieten und prüfen würde,
so daß ein tieferes Niveau in einer Sprache keinen
Mißerfolg au f der ganzen Linie mit sich bringen wür-
de. Dann könnte man Schüler motivieren, ihrem
Rhythmus gemäß Fortschritte zu machen und eine
Fremdsprache als Bonus anzusehen statt als Selek-
tionsfach, das ihnen trotz massiver Anstrengungen
den Notendurchschnitt verdirbt und die eigentlichen
Berufswünsche platzen läßt.
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Aber auch die beste Schule versagt, wenn ein gesamt-
gesellschaftliches Konzept fehlt. Solange etwa Stel-
lengesuche offiziell "perfekte" Dreisprachigkeit ver-
langen, in Wirklichkeit aber höchst einsprachige
Grenzgänger den fast dreisprachigen oder sogar vier-
sprachigen "Luxemburger Ausländern" vorgezogen
werden, sind angehende Verkäuferinnen oder Sekre-
trärinnen nicht motiviert, Sprachenunterricht allzu
ernstzunehmen.

Wenn Eltern sich nicht bewußt sind, in welche schu-
lischen Schwierigkeiten sie ihre Kinder durch häufi-
gen Wechsel ihres Wohnsitzes bringen und weder
der Schule noch den Sprachen eine allzu große Wich-
tigkeit beimessen, kann man dies wohl kaum von ih-
ren Sprößlingen erwarten.

Sollten wir Luxemburger uns ärgern, daß ausländi-
sches Dienstleistungspersonal nicht das Bißchen an
gutem Willen aufbringt, uns auf lëtz,ebuergesch an-
zureden, so vergessen wir, daß diese unsere Mutter-
sprache die einzige ist, die einem im schulischen
Kontext außer vielleicht im Pausenhof zu rein gar
nichts verhilft.

Mit unseren AL-Klassen versuchen wir, zur Integra-
tion der Ausländer in unserem Land beizutragen. Sie
schließen sicherlich eine schulische und gesell-
schaftliche Lücke. Sie steigern die beruflichen Chan-
cen dieserJugendlichen ungemein, sie verbessern die
Möglichkeit, den ihnen adäquaten Lebensweg zu fin-
den und verhelfen ihnen zu einem sozialen Aufstieg.
Sie sind aber kein Allheilmittel fü r die Auslä nderpro-
blematik insgesamt, und wir weigern uns, als Feigen-
blatt für unzureichende sozialpolitische Maßnahmen
benutzt zu werden.

Unsere Klassen leisten das, was sie können, brauchen
aber eine gesellschaftliche Akzeptanz auf breiter Ba-
sis, um effektive Resultate zu erzielen.

N etty MAAS
Deutschlehrerin am LTC
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